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aufe Munkbarup



Das Geheimnis der Taufe Munkbrarup -
ein Paradigma politischer Predigt?j

Werner Steimwarder

[Die Kunsthistoriker überschlagen sıch geradezu, die Granittaufe Munk-
brarup' 111 der Landschafft Angeln ikonographisch würdigen chard
aup beschreibt S1€e als „gewaltig”2, ohny Rossvaal ruhmt S16 als
Irumph dänischer Kunst>, ouriıtz Mackeprang preıist S1€e als „Mojdepunktet
af V Fontekunst”*, Dietrich Ellger schätzt S1e als monumentales Werk der
eıt auch die Beurteilung 1n der Kunsttopographie Schleswig-
Holsteins® Wolfgang Teuchert zahlt SöS1e Sar „den bedeutendsten chöpfun-
SsCcnh die der nordische Kunstkreis hervorgebracht haft“7 bestätigt Urc Jane
Bossen S61 ö1 „med de bedste det OVT1gE Jylland 8

Ikonographisch wird vorneNnmlıc 1LINMer wlieder auf den reichen Relief-
chmuck des auf der aufe dargestellten Löwenkampfes hingewiesen Um
dem Geheimnis der auftfe Munkbrarup näher kommen, 1St eille

Gesamtdarstellung unausweichlich Dieser Taufstein 1St Aaus rötlichem Giranit
gearbeitet die öhe beträgt 1a7 der Durchmesser SS 07 un: besteht
aus Z WEl Teilen dem Fulfs un! der Cuppa Über vlerkantigen AAn
gerundeten Fufsplatte erhebt sich ein trommelförmiger Schaft VO  &D Blendarka-
den mIıt romanıschen Kundbögen auf gedrehten Säulen Eın Viertel der
Schaftes 1ST unbearbeitet geblieben DIie Seitenflächen des es zieren Lilien-
ranken, als Ecksporen dienen JC ein Löwenkopf der sichtbar Menschen
verschlingt en den Kopf die an stuüutzender Mann Z WEl elıtere
nicht deutbare Figuren Die uppa hat die Oorm hohen sich ach en

bietet
verjJüngenden Zylinders der aum für umfangreichen Reliefschmuck

Eın Viertel der Wandung etwa wird HIr einNe Doppelarkade gegliedert
Unter der undbögen erhebht sich ber Mauer MIt l1eT Kundbö-
genblenden un! Zinnenkranz eÜeiNne gekrönte a  igur die der Linken en
chwert hält die Rechte 1St ach ben angewinkelt Unter der welteren rka-
de waächst aus ebentalls zınnenbekränzten Blendgalerie eINn unten lilien-
förmig verknotetes Rankornament orm gespaltenen Palmette erz-
förmig Im Zwickel der beiden Arkaden 1st ein katzenförmiger
Kopf erkennen

Kunsthistoriker richten ihr ugenmerk vornehnmlıc auf den die elıtere
Wandung der uppa beherrschenden Löwenkampf der abgesehen VO  a der
AdauUu: der gleichen Steinmetzschule stammenden auftfe St Johann auf FOöhr19

seinesgleichen nordischen Kunstkreis sucht kın mächtiger OWEe
gestrecktem Sprung, ergreift mıiıt SeINeN Vorderpranken Krieger un:!
pac mıt SEeINeN Zähnen dessen Kopf Dieser stöfst dem Löwen erın Schwert
die Brust Eın elterer Krleger kommt Jjeweils em Bedrohten VO  a 1n.
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zwiıischen aum un: Strauchwerk un:! VO  z rechts ZUT. Sie greifengemeinsam den Löwen mıiıt Schwert un Speer iıne weltere schwert-
gegurtete Gestalt as das Rutfhorn. „Jatsaächlich”. zuletzt Paul Nawrocki,„stehen die Löwentaufen Munkbrarup un: Niıeblum ohne deutliche aral-
ele da Ja, die aufe Munkbrarup ist „eu at de mest monumentale inden
for ans fontekunst.“12

ank der Vorarbeiten VO Hertha oeC die die Tierplastik des Jahr-hunderts 1mM Herzogtum Schleswig!® AI mustergültiger Weise“”14 inventari-
siert un: stilgeschichtlich In die Zusammenhänge der abendländischen Plastik
des Jahrhunderts einordnet, gelingt Peter Hirschfeld, die LOwen-
kampfszene aus der reinen ikonographischen Beschreibung befreien un: In
den bisher nicht beachteten lıturgiegeschichtlichen Kontext stellen, ahm
doch die TC das Psalmwort (Ps Z Z „Defreie mich aus dem Kachen des
Löwen, Herr“ (eXx OTe leonis libera Domine”) 1ın das tägliche liturgischeder Passionszeit 1MmM Kesponsorium breve auf.!> Der heilsgeschichtlicheeZzug dieser Szene ist damit gegeben, eine profane Jagdszene ausgeschlossen.50 hilfreich Peter Hirschfelds Hınweis auch Se1IN Mag, bisher ikonogra-phisch schwer einzuordnende Befunde 11170 den Gebrauch VO  - Psalmen In
der Liturgie erklären WI1Ie 7 B auf dem Fufs der auftfe usby, auf dem
jeweils eiIne Schlange, eın Löwe, eın Drache SOWI1E eın asılıs dargestellt SINd.
(Ps 91,13 „Super aspıdem et basiliscum ambulabis et conculcabis leonem et
draconem “)16 bleibt doch ebenfalls untersuchen, ob auch die Darstel-
lung einer Halbfigur mıiıt Schwert In der Linken un: erhobener rechter and
auf dieser auftfe mıiıt des Salters deuten ist Peter Hiırschfeld sieht ın
dieser Bildfolge -gleichsam als biblia PaUDeErUuM eine eindrucksvolle Ilustra-
tiıon salm 16,12:13; die Auseinandersetzung des Menschen mıiıt den teufli-
schen Maächten Die Gottlosen selen gleich „wIl1e eın Löwe, der des Kaubes
begehrt... Steh auf, Herr, trıtt selinem Angesicht entgegen, wirtf ih: nlieder, CI -
re mich VOT dem Gottlosen Urc eın Schwert‘ ( SicHt leo paratus ad pra-edam... CXUTSE Domine praevenı C et suplanta C erıpe anımam INhecam ab
1Mp10 Tameam tuam ).17 Leider verwelılst Peter Hırschfeld nıcht, WI1Ie Lorenz
Hein anmahnt, auf weıtere biblische Belege, die naheliegen, WI1e etr. er„Der Munkbraruper Taufstein nımmt die urchristliche Taufansprache auf-
paranese) des ersten Petrusbriefes aııf” 18 „Seid nuchtern un:! wacht:; enn

Wıdersacher, der Jeufel,. eht umher WI1e eın brüllender OWe un sucht,
wen er verschlingen annn  4 („Sobrii estote, et vigllate: quı1a adversarius vester
diabolus tamquam leo rugJıens CITCHIE, qJuem devoret“). Die LOöwen-
kampfszene verherrlicht 1n einzigartiger Weise die „ecclesia miliıtans”, die
kämpfende Kıirche Wer getauft ist, steht Nnter Gottes Schutz Der „KRufhorn-bläser“ verkündigt den Sleg ber un  e Tod un JTeufel, die Bedrohung habe
eın Ende, das Ungeheuer SE1 unschädlich gemacht.

uch WE die KRelieffolge auf der romanıschen aufe Munkbrarup e1IN-
zıgartig 1MmM nordischen Kulturkreis 1st, ist doch die Annahme Hirschfelds
keineswegs zwıingend, hinter der gekrönten Halbfigur ın der Arkade verberge
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sich (Goft C;Oft wird auf Taufsteinen un in der Portalplastik jener eıit nicht
dargestellt.!? DIie Interpretation der gekrönten Halbfigur auf der Cuppa der
auftfe Munkbrarup verläuft kontrovers.

f

e

Auschnitt: auftfe Munkbrarup OLO elge Krempin)
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Eröffnete Richard aup den Keigen muıt der Deutung: „Drus eines SCcCH”
nenden, eın Schwert haltenden Königs”<0, S! auch Ernst Sauermann#2! und
ourıtz Mackeprang: AIn dem linken ogenfe steht ber eıner Brüstung eın
Ön1g, kenntlich der Krone und dem Schwert 1ın der Linken DIie rechte
and ist wWI1Ie 1mM Redegestus erhoben.”22 Wolfgang Teuchert schließt sich dem
an.% Dietrich Ellger sieht 1ın der Halbfigur einen „Kalser mıiıt dreizacki1-
geCeI Krone, die Rechte Z} Schwur erhoben, der en eın Schwert. 24
auch Johannes Stüdtje.? Jane Bossen hält Sal das Königsbild für eiıne Majestas-
Domini-Darstellung („majestas-billede, et billede af Kristus SO verdensher-
sker”), der Halbbogen die andorla.26 Eckardt 'D1ICZ entscheidet sich für den
triumphierenden Christus mıit dem Schwert.27 ber bereits Paul Nawrocki
stellt Christusdarstellungen ohne Kreuznimbus In rage.

Der ikonographische efun auf romanischen Artefacten wI1e Taufsteinen?28,
Ooldenen Altären??, Portalen®9, liturgischem Gerät®! SOWI1Ee 1ın der Kalkmalerei
ist eindeut1g.

1)a Christus, abgesehen VO  - Kreuzigungsszenen und gekrönt auf Kruzilfi-
XACIL, immer nimbiert erscheint, rag die Interpretation Jane Bossens nicht WEeIl-
ter 7115 äarung be1.°2 I ie Behauptung, Könıge werden 1mM 1ı1ttelalter nıe SCH-
end dargestellt®, mMu zurückgewlesen werden, zumal keiner der genannten
Autoren sich wI1e 7z.B Moshe Barasch*4 muiıt der „Chirologia” ‚Ahe speaking
hand” auseinandergesetzt hat

DiIie Sprache der Gestik ist bel der gekrönten a  igur auf der auftfe
Munkbrarup eindeutig. Die rage, ob s sich einen Segens- der Hoheits-
gestus handle®5>, kann bei näherer Prüfung eindeutig beantwortet werden. Aus
der triumphal-imperialen Kunst der Antikes® haben die Künstler der Koman-
tik den Hoheitsgestus ZWaT iın der Majestas-Domini-Darstellung, byzantinisch
beeinflußt, teilweise auch 1mM „Kunstkreis des Nordens”“ WI1Ie 7 B In der alk-
malereli In der Kirche Hagested>*/ übernommen. „Liturgical gestures60  Eröffnete Richard Haupt den Reigen mit der Deutung: „Brustbild eines seg-  nenden, ein Schwert haltenden Königs“2®, so auch Ernst Sauermann?! und  Mouritz Mackeprang: „In dem linken Bogenfeld steht über einer Brüstung ein  König, kenntlich an der Krone und dem Schwert in der Linken. Die rechte  Hand ist wie im Redegestus erhoben.‘“22? Wolfgang Teuchert schließt sich dem  an.2 Dietrich Ellger sieht in der Halbfigur sogar einen „Kaiser mit dreizacki-  ger Krone, die Rechte zum Schwur erhoben, in der Linken ein Schwert.”24, so  auch Johannes Stüdtje.? Jane Bossen hält gar das Königsbild für eine Majestas-  Domini-Darstellung („majestas-billede, et billede af Kristus som verdensher-  sker”), der Halbbogen die Mandorla.® Eckardt Opitz entscheidet sich für den  triumphierenden Christus mit dem Schwert.?” Aber bereits Paul Nawrocki  stellt Christusdarstellungen ohne Kreuznimbus in Frage.  Der ikonographische Befund auf romanischen Artefacten wie Taufsteinen?®,  Goldenen Altären??, Portalen®, liturgischem Gerät® sowie in der Kalkmalerei  ist eindeutig.  Da Christus, abgesehen von Kreuzigungsszenen und gekrönt auf Kruzifi-  xen, immer nimbiert erscheint, trägt die Interpretation Jane Bossens nicht wei-  ter zur Klärung bei.® Die Behauptung, Könige werden im Mittelalter nie seg-  nend dargestellt®, muß zurückgewiesen werden, zumal keiner der genannten  Autoren sich - wie z.B. Moshe Barasch** mit der „Chirologia“ - „the speaking  hand“ - auseinandergesetzt hat.  Die Sprache der Gestik ist bei der gekrönten Halbfigur auf der Taufe zu  Munkbrarup eindeutig. Die Frage, ob es sich um einen Segens- oder Hoheits-  gestus handle®, kann bei näherer Prüfung eindeutig beantwortet werden. Aus  der triumphal-imperialen Kunst der Antike® haben die Künstler der Roman-  tik den Hoheitsgestus zwar in der Majestas-Domini-Darstellung, byzantinisch  beeinflußt, teilweise auch im „Kunstkreis des Nordens”“ - wie z.B. in der Kalk-  malerei in der Kirche zu Hagested? - übernommen. „Liturgical gestures ... are  characterized by a very high degree of formalization“® : Der Daumen berührt  den abgewinkelten Ringfinger, Zeige- und Mittelfinger sind V-förmig ausge-  streckt.  Es handelt sich bei der Darstellung auf der Taufe zu Munkbrarup also nicht  um einen Hoheitsgestus, auch nicht um jenen spezifischen Segensgestus, der  im byzantinischen Osten bevorzugt wird, eine sogenannte „benedictio grae-  ca“.39 Der antike Rednergestus wird vielmehr dergestalt auf Christus übertra-  gen: Drei Finger sind ausgestreckt bei eingeschlagenem Ringfinger und Dau-  men, die sich einander berühren“, vielfältig auch belegt im Majestas-Domini-  Motiv in der romanischen Kalkmalerei im Erzbistum Lund.#  Auch diese Gestik entfällt hier. Statt dessen werden, bei abgewinkeltem  Ring- und Kleinenfinger, Mittel- Zeigefinger und Daumen aneinanderliegend  ausgestreckt, die Handfläche ist dem Beschauer zugewandt. Dieser recht-  winklig erhobene Arm mit der beschriebenen Anordnung der Finger steht in  römischer Tradition und wird als „benedictio latina” klassifiziert. Die Hand ist  bei der gekrönten Halbfigur auf der Taufe zu Munkbrarup also eindeutig zumATe

characterized bDy veLly high degree of formalization”®3 : Der Daumen berührt
den abgewinkelten Ringfinger, e1ge- un Mittelfinger sSind V-förmig D
streckt.

Es handelt sich bei der Darstellung auf der aufife u  rarup also nicht
einen Hoheitsgestus, auch nicht jenen spezifischen Segensgestus, der

1MmM byzantinischen Osten bevorzugt WiIird, eiıne sogenannte „benedictio s1aC-
ca S59 Der antıike Rednergestus wird vielmehr dergestalt auf Christus übertra-
SC Drei Finger sind ausgestreckt bei eingeschlagenem Ringfinger und DDau-
INETN, die sich einander berühren“0, vielfältig auch belegt 1mM MaJjestas-Domuinı1-
Motiv 1n der romanischen Kalkmalerei 1M Erzbistum Lund.4!

uch diese Gestik en ler. Statt dessen werden, bei abgewinkeltem
Kıng- und Kleinenfinger, ittel- Zeigefinger un Daumen aneinanderliegend
ausgestreckt, die Handfläche ist dem Beschauer zugewandt. LDieser recht-
W:  1g erhobene Arm mıt der beschriebenen Anordnung der inger steht 1n
römischer TIradition und wIird als „benedictio latına  44 klassifiziert. DiIie and ist
bei der gekrönten albfigur auf der Taufe u  rarup also eindeutig ZUE
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egen erhoben, mithin en die Deutung eines Hoheitszeichens imperlaler
Provenienz.42

uch auf dem Südportal Srsted iın Djursland ist eın muiıt der Rechten
segnender Önig sehen, mıiıt der Linken hält er eın Schwert. 43 uma auf der
Gewändeseite desselben Quaders eın harfespielender Kön1ig auftritt, schließt
Inger-Lise Kolstrup auf o deelle sider af avı SO hersker psalmist”4+4,
avı 1n der Doppelfunktion als König un:! Prophet. Sie meınt, ihre These
dadurch erhärten, dafs auf dem ebenfalls dem eister Horder zugeschrie-
benen Nordportal der Kirche Vejlby In DJjursland entsprechende Figuren
1Ns Auge fallen, eın schwerthaltender Önig, darunter eın Harfenspieler; aller-
ings interpretiert ouritz Mackeprang diese Szenenfolge als Saul und aVvlı
r rgtig Kepraesentionskonige med Krone draged Svaerd.“/4 1eweit sich
al hinter diesem Motiv dynastische Thronfolgeregelungen der Waldemarzeit
verbergen, bedarf einer welılteren Untersuchung.

Mag zunächst verlockend erscheinen, Inger-Lise Kolstrup in der polo-
xischen Deutung folgen: Auf dem Südportal O5rstedt erscheine als
Pendent avı Christus auf der gegenüberliegenden Seite, avl als Tae-
figuration Christi, MU: keineswegs stringent das Königsrelief dieser Kirche
als Schlüssel anzusehen se1n, den On1g auf der aute u  rarup als
„den deelle kristne regent” deuten, der die Harmonie zwischen FeNuUum
un: sacerdotium als Voraussetzung für die Vorbereitung des Gottesreiches
verkörpert.*

Auf den Spuren des Geheimnisses der auftfe u  rarup, „Munk-
brarupfontens hemmelighed”, versucht Stig Holsting, eiInNne „realkongeteorie”

vertreten.4/ br sieht in dem Halbrelief Herzog nud Laward, der 1170
kanonisiert wurde, iın dem Löwenkampf dieser Taufe se1n Martyrıum, den Tod
1mM Wald Haraldsted 1131

Der Kausalnexus zwischen der autfe Zu Munkbrarup un den geschichtli-
chen Bezügen vermag In diesem Fall nicht überzeugen, da nud Laward
als Herzog nicht muıt einer Krone dargestellt werden kann, wI1e die spateren
Malereien ın der „Hofkapelle” ingste ‚ demonstrieren. Dort allerdings
überrascht die Abbildung eINes gekrönten Önigs 1MmM selben Kreuzungsgeviert

ın der Linken ZWaT eın Schwert, vielmehr eın Lilienzepter, die Rechte aber
SA „benedictio latına” erhoben, ausgewlesen als Erik plovpenning. Diese ])Dar-
stellung, auch wenn sS1e aus der eit 1300 sStammt, äfst die apodiktisch VOI-

getragene These Inger-Lise Kolstrups eiınes „idealen Herrschers”“ hinterfragen.
Wenn, wI1e Paul Nawrocki nachweist, die auftfe u  rarup gleichzei-

1g mıit dem Portal dieser Kirche entstanden ist, und Z WaT ach Fertigstellung
des Petriportals LDom Schleswig%, ist eine frühe Datierung dieser
auftfe durchaus glaubhaft.* Wırd auf dem Iympanon des Petriportals des
Schleswiger Doms In der königlichen Stifterfigur50 eine „kirkepolitisk Agita-
tion fra Kirkedar“51 gesehen, spricht nichts dagegen, 1n dem Königsrelief
auf der aufe Munkbrarup ebenfalls eın aradigma politischer Predigt
vermuten
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In der bisherigen Diskussion der rage, Wer sich auf der aufe Munk-
rarup hinter der segnenden a  igur verbirgt, ist melnes 1sSsens och
n1ıe dessen Krone einer kritischen Betrachtung unterzogen worden. Sie könnte
den Schlüssel liefern, das Geheimnis dieser Taufe lüften

Eindeutig handelt s sich 1er nicht eine Reitenkrone, einen ACITeUIuS”
wWwI1e gekrönte Häupter seinerzeıt wWI1e 7 B auf den Portalreliefs der Kathedral-
kirchen Ribe un Schleswig S1e tragen, sondern eiINe „torbogenartige”
Plattenkrone Deutlich sind rontal TEL Plattensegmente 1M Stirnbereich
erkennen. Vervollständigen WIT diesen Kranz VO  > Segmenten, spräche
nichts dagegen, acht aneinandergereihte Platten zählen. Eın UOktogon äflst
aufhorchen un sogleich ach dessen geschichtlichem Hintergrund fragen.

Eın Oktogon hat bereits 1mM Mittelalter als Insigne Geschichte geschrieben:
die Reichskrone.2 „Di1ie Reichskrone ist die einz1ıge Herrscherkrone der Welt,
die STa der Rundung eiIne achteckige orm aufweist.” Sollte sich tatsächlich
auf einem sakralen Kunstwerk, der au{ie u  rarup, 1n der ort arge-
stellten Plattenkrone eine Anspielung auf die Reichskrone verbergen, annn
hätten WITFr 1er eines der frühesten Bildzeugnisse dieses Insigne vorliegen, das
alter ist als die Darstellungen der Reichskrone auf einem VO Wolfgang Hahn“*
unter Benutzung des Materials VO Ulrich Klein auf das Jahr 1189, dem letz-
ten Aufenthalt Friedrich Barbarossa ın Nürnberg, datierten üunzentyps.
[hieser als „Barabarossaschatz“ deklarierte Fund, auf dem eine achteckige
Reichskrone besondere Aufmerksamkeit erweckt, wurde 1982 iın der Sudtür-
kei entdeckt. Wer aber hätte 1n der mittelalterlichen Geschichte Dänemarks eın
Interesse der Darstellung einer mehrtorigen Platte  rone gehabt? Was INas
ih bewogen haben?

Das Argument, die Plattenkrone auf der Cuppa der autfe Munkbrarup
welse keinen üge un eın Stirnkreuz wI1e die Reichskrone auf, können WIT
getrost übergehen, da der uüge der Reichskrone nachweislich, wI1e die
Inschrift darauf bezeugt, für Konrad I1 Geschaffen wurde.° die Reichs-
krone einen ottonischen Vorgängerbügel esafs, ist SCHAUSO umstrıtten wI1ıe die
orıgınare ellung des Stirnkreuzes.>/

Der rein ikonographische Befund einer Plattenkrone auf der auftfe
Munkbrarup zwiıngt ZUrT ikonologischen Deutung und sucht auch 1er 1n der
Form den Inhalt Mittelalterliche Kunst steht schlicht VOT der Notwendigkeit,
Ja S1e dient förmlich dazu, „Unsichtbares in Sichtbares einzukleiden und 1im
Sichtbaren Unsichtbares aufzuspüren. ° Wenn Ikonologie den Versuch be-
zeichnet, „die Metaphorik der künstlerischen Bildphantasie auf ihre Quellen
un:! ihre Aussage hin befragen , sind WITr l1er gefordert.

Bereıits ın der sakralen Kunst des frühen 11 Jahrhunderts, auf der ern-
wardstür Hildesheim, könnte, wWwI1e Reinhart Staats als auftallende Parallele
ZUT Reichskrone entdeckt hat®, eın 1ın der Darstellung als Heinrich I1
gedeuteter, mit einer torbogenartigen Platte  rone gekrönter Pilatus 1mM Kon-
text typologischer Deutung des Sündentfalls realpolitischen Interessen der
Zeitgeschichte des Jahres 1002 dienen, die politische Schuldzuweisung



64

durch den Mord Ekkehard VO eilsen un die dadurch edingte gewalt-
Sa erreichte Thronerhebung Heinrich {l durch Christus aufzuheben. ONO-
graphisch ist die „Parallele zwischen ilatuskrone auf der Bernwardstür und
Reichskrone64  durch den Mord an Ekkehard von Meißen und die dadurch bedingte gewalt-  sam erreichte Thronerhebung Heinrich II. durch Christus aufzuheben. Ikono-  graphisch ist die „Parallele zwischen Pilatuskrone auf der Bernwardstür und  Reichskrone ... evident“®!, der realpolitische Hintergrund wird hier vorder-  gründig im sakralen Kunstwerk „aufgehoben“ - so auch auf der Taufe zu  Munkbrarup.  Wenn diese Taufe in etwa gleichzeitig mit dem Portal der Laurentiuskirche  im letzten Viertel des 12. Jahrhunderts® eventuell nach der Entstehung des  Peterportals am Schleswiger Dom um 1180 entstanden ist - das Tympanon-  motiv der traditio legis weist darauf hin - spricht nichts gegen eine frühe  Datierung von Taufe und Portal®, zumal ikonographisch augenfällig ist: „Das  Löwenmotiv wurde in Munkbrarup offenbar noch zu einer Zeit verwendet, als  es in Schleswig bereits “überholt” war.“64 Der Auftraggeber der Taufe von  hoher Qualität zu Munkbrarup müßte also im letzten Viertel des 12. Jahrhun-  derts zu suchen sein. Infrage kommen also die Könige Waldemar I. (1157 -  1182), bzw. sein Sohn Knud VI. (1182 - 1202).  Die Numismatik als Hilfswissenschaft hilft uns bei der Eingrenzung des  Auftraggebers keineswegs weiter.® Sowohl Waldemar I. als auch Knud VI.  repräsentieren sich als Halbfigur auf Münzen wie auf der Taufe zu Munk-  brarup, allerdings mit Schwert und Lilienzepter®, nicht aber mit Schwert und  einer zum Segen erhobenen Hand, auch lassen sich keine Platten-, sondern nur  stilisierte Reifenkronen erkennen, „die offensichtlich nach angelsächsischen,  byzantinischen oder deutschen Vorbildern geprägt worden“ sind.%  Die gekrönte Halbfigur auf der Taufe zu Munkbrarup entzieht sich allen  vordergründigen Vergleichen, daher muß sich hinter diesem Repräsentations-  bild schon eine Herrschergestalt mit politischen Visionen und Durchsetzungs-  vermögen verbergen, die über jegliches Mittelmaß hinauswächst.  Knud führte zwar die offensive Politik seines Vaters im Ostseeraum fort®,  ließ aber im Grund genommen keine eigene politische Initiative erkennen,  stand vielmehr unter dem Einfluß seines Ratgebers und väterlichen Freundes  Absalon, des Erzbischofs von Lund. So verweigerte er zwar erfolgreich den  Lehnseid gegenüber dem deutschen Kaiser®, ob nun auf französische Initia-  tive hin, denn Knuds Schwester Ingeborg war mit Philipp II. verheiratet, oder  auf Betreiben Absalons, ist strittig.7°  Eine Plattenkrone, die seit den Zeiten Ottos d.Gr. zum Reichsschatz gehör-  te, ist auf dem Haupte Knuds VI. kaum vorstellbar, vielmehr provokativ hier  denkbar als Krönung auf dem Haupte jenes Mannes, der nach zähem Ringen  seinen Herrschaftsbereich nach Süden, dem heiligen römischen Reiche  gegenüber mit einem bis dahin nicht gekannten und vergleichbaren Festungs-  werk, der „Waldemarsmauer“ aus gebrannten Ziegeln „zur Wehr des ganzen  Reiches“7%, auf der Basis des alten Danewerkes absicherte, nämlich Knuds  Vater Waldemar.  Die Tiefgründigkeit der theologischen Deutung einer oktogonalen Platten-  krone dürfte Waldemar I. keineswegs verborgen geblieben sein, ließ er allerevident”el der realpolitische Hintergrund wird 1er vorder-
gründ1g 1mM sakralen Kunstwerk „aufgehoben“” auch auf der autfe
u  rarup.

Wenn diese auftfe In etwa gleichzeitig miıt dem Portal der Laurentiuskirche
1m etzten Viertel des Jahrhunderts®? eventuell ach der Entstehung des
Peterportals Schleswiger LDom 1180 entstanden ist das Iympanon-
motv der traditio leg1s welst darauf hin spricht nichts eiıne frühe
Datierung VO auftfe un Portal®> zumal ikonographisch augenfällig ist „ 1)as
LOwenmotIV wurde 1ın u  rarup OTIfenDar och eiıner eılt verwendet, als

in Schleswig bereits “‘“überholt; war. 04 Der Auftraggeber der aute VO  aD}

hoher Qualität Munkbrarup mükfte also 1m etzten Viertel des Jahrhun-
derts suchen SeIN. age kommen also die Onıge Waldemar

bzw. Se1n Sohn nNnud vA
DIie Numismatik als Hilfswissenschaft hilft uns bei der Eingrenzung des

Auftraggebers keineswegs weiter.©> Sowohl aldemar als auch Knud V1
reprasentieren sich als Halbfigur auf Munzen wWI1Ie auf der auftfe Munk-
rarup, allerdings muiıt Schwert un Lilienzepter®®, nicht aber muit Schwert un
einerZegen erhobenen Hand, auch lassen sich keine Platten-, sondern LLUT

stilisierte Reitfenkronen erkennen, „dıe offensichtlich ach angelsächsischen,
byzantinischen der deutschen Vorbildern gepragt worden“ sind.°©7

DIie gekrönte a  igur auf der au{ife Munkbrarup entzieht sich en
vordergründigen Vergleichen, daher MU: sich hinter diesem Keprasentations-
bild schon eiINe Herrschergestalt mıiıt politischen Visionen un: Durchsetzungs-
vermögen verbergen, die über jegliches Mittelma{fs hinauswächst.

nud führte ZWaTr die Ooffensive Politik sSeINES Vaters 1 (Jstseeraum fort®8,
1efs aber 1m TUN:Skeine eigene politische Initiatiıve erkennen,
stand vielmehr unter dem Einflu{fs SEeINES KRatgebers und väterlichen Freundes
Absalon, des Erzbischofs VO Lund 50 verweıgerte eTtr Z W al erfolgreich den
Lehnseid gegenüber dem deutschen Kaiser®?, ob 11U. auf französische Inıtia-
Hve in, enn Nu Schwester ngeborg WarT miıt Philipp I1 verheiratet, oder
auf Betreiben Absalons, ist Strittıg. /

ine lattenkrone, die se1it den Zeiten (J)ttos d.Gr. SA Reichsschatz gehör-
te; ist auf dem Haupte Knuds Va aum vorstellbar, vielmehr provokatıv 1er
denkbar als Krönung auf dem Haupte Jjenes Mannes, der ach zaähem kKıngen
selinen Herrschaftsbereich ach uden, dem heiligen römischen Reiche
gegenüber muit einem hıs dahin nicht gekannten und vergleichbaren Festungs-
werk, der „Waldemarsmauer“ aus gebrannten Ziegeln Z Wehr des SANZEN
Reiches“70a, auf der Basıs des alten Danewerkes absicherte, nämlich Knuds
Vater aldemar.

DIie Tiefgründigkeit der theologischen Deutung einer oktogonalen Platten-
krone dürfte aldemar keineswegs verborgen geblieben se1n, 1e1s er
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Wahrscheinlichkeit ach doch iın den etzten Jahren seiner Kegierungszeıt die
einz1ge achteckige Kirche des dänischen Mittelalters auf dem königlichen
Krongut, dem „Kongens Car d Store eddinge hinter der Steilküste VO

Stevens Klingt errichten. .71 Als Vorbild dieses oktogonalen Kirchenbaus diente
letztlich die Pfalzkapelle arls d.Gr. In Aachen. .72

Nicht zufällig ist Waldemar In die Geschichte muiıt dem Epitheton „der
rofße  4 eingegangen. Nachdem aldemar au den Thronkämpfen ber den
och verbliebenen Kronprätendenten Sven auf der Grateheide bei Viborg 1157
als Sleger hervorgegangen WAärF, suchte 8 zunächst als Realpolitiker die
Belehnung durch den Kailiser muıiıt Dänemark nach, selinen Herrschafts-
anspruch nicht außenpolitisch 1n rage tellen lassen. Innenpolitisch
tendierte aldemar ach den bürgerkriegsähnlichen Wirren se1it der Ermort-
dung sSeINES Vaters Knud Laward AB  S Versöhnung un: egte den Grundstein
für eiINe weitere friedliche Entwicklung, 1 Rückblick als ADax aldem
arlana”, als „Valdemarernes Storetid””75, gedeutet.

Um se1ne nationalen Interessen muit Augenmafds durchzusetzen, scheute
aldemar keineswegs die Auseinandersetzung mit skil, dem Erzbischof VO

Lund, einem VO  5 gregorianischen Reformideen besessenen, Bernhard VO

(]airvaux nahestehenden Kirchenführer europäischen angs, einem eprä-
sentanten des mächtigen 1ın Nordjütland begüterten Trugotgeschlechtes.”*

DIie Auseinandersetzungen zwischen TeSNUM un sacerdotium Hef-
greifend, zumal selit Ausbruch des alexandrinischen Schismas aldemar un
eın TOlsStTe1 der dänischen Bischöfe auf Seiten des kaiserlichen Gegenpapstes,
Viktors H. standen.” Erzbischof skıl, der sich lexander II1 Bekannte,
verlie{f 1161 das Land un QinS ach Frankreich 1Ns Exil, „HEC schismatis
contagıo0 imphicaretur .”®

ach der Rückkehr Friedrich Barbarossa VO  a den jahrelangen Kämpfen
talien leistete aldemar auf dem Reichstag Öle 1162 den VO ihm ach-
gesuchten Lehnseid, soll aber auf der gleichzeitig ort stattfindenden 5Synode
auf Anraten Bischofs Absalon VOOS „hortante Absalone‘77 den (SO-
esdienst Viktors I1 verlassen haben, als den Bann ber lexander 111
Erneuerte. uch Helmold VO: Bosau spricht sich eine schismatische
Haltung aldemars aus./® Dem widersprechen deutsche”?? un dänische
Quellen wWwI1e 7. 5 die Klostergeschichte VO DJm Sie äfst selbst den Köni1g,
‚1pse rexX‘.  L VO Schisma befleckt se1n.®0

Mag der Bericht 5axXos, die Gesta Danorum, nicht 1Ur der Verherrlichung
dänischer Könıige un deren Geschichte, sondern vielmehr der Glorifizierung
Salons und se1INes Seeland beherrschenden Hvidegeschlechts dienen®!,
ist 7zweifellos der Vorzug dieser „Tendenzschrift“ darın sehen, dafßs S1e nicht
die Meiınung eines unmaßgeblichen Klerikers, sondern der führenden Öpfe
Dänemarks wiedergi1bt, deren anı nicht durch Rücksichtnahme dem eut-
schen Kalser gegenüber gebunden un die das Vorgehen Barbarossas
u1ls sSe1INES Kanzlers Rainald VO  3 Dassel 1in Ole ähnlich einschätzten wI1e der
englischer Kanzler Johannes VO  } alisbury: „Wer hat denn die Deutschen
Richtern ber die Natiıonen gemacht?“82
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ach Konsolidierung der Innen- un außenpolitischen Verhältnisse, dem CI -

folgreichen Vorgehen 1m Verbund mıit Heinrich dem Löwen die SEeerau-
berischen slavischen Stämme Ustseegebiet®, entfremdete Waldemar sich,
w1e bereits 1ın den (Gesta Danorum angedeutet, zusehends VO Kaiser. Über
Zzwel ahrzehnte lassen sich keine Kontakte feststellen, die Quellen schweigen.

Folgerichtig trat aldemar ZU alexandrinischen Od1ıenz über, ermOg-
lichte sSOomıIt die Rückkehr Eskils ach Lund, den er dringend mıit Zustim-
IU des Papstes Hadrian für die welıltere Absicherung der Herrschafts-
ansprüche se1nes Hauses als Coronator brauchte.®%

Auf dem Jag Ringstedt 1170 schaltete er bewulflst den der Thing-
gemeinschaft auf die Königserhebung aus und beschränkte das Geblütsrecht
zukunftsweisend auf die stırps reglae se1nes Geschlechtes. mußfte den
1131 ermordeten Vater des OÖn1gs, Knud Laward, S Heioligen und Spitze-
nahn des waldemarianischen Königsgeschlechtes erheben un:! gleichzeitig
den minderjährigen Sohn aldemars, Knud, ZU Mıtregenten salben un
krönen. Damiit ist die Thronfolge fortan dynastisch auf die aldemarslinie
beschränkt, der Grundstein ZU sakral begründeten Königtum gelegt.

kKesigniert verlie{ skil, der überzeugte Streiter für eiıne „libertas ecclesiae”,
1177 endgültig Dänemark un:! ahm den eiInes Mönches ıIn seinem g-
jiebten Clairvaux. Zum Nachfolger auf dem Erzstuhl in Lund setzte aldemar
selinen Freund un bisherigen Berater Absalon, den Bischof VO  a (0))  1.  P eın
aldemar steht auf dem Höhepunkt selner Macht

elt dem Tage VO  } Kıngsted hat aldemar, 1M Beisein der „nobilitas
Danıca“” ® unwidersprochen, VOT er ugen deutlich gemacht, da{fs se1n
Herrschaftsanspruch als sakrales Königtum verstehen sSEe1

Bereits sehr früh, unmittelbar ach dem Sleg ber ven 1m Jahre 1157 1efs
aldemar In eiıner Beurkundung für das /Zisterzienserkloster Vitskol durch-
blicken, da{fs er mıiıt Gottes (ud PTO nobis dimicante...““)8 den
„princeps sceleris” gekämpft habe un „Deo disponente”®/, 1n einem
rivileg für das Benediktinerkloster Veng, die alleinige Herrschaft 1ın
Danemark CITUNSECN habe

DIie gottgewollte Herkunft seliner Königsherrschaft, dieser Anspruch wIird
auf der aufe u  rarup ikonographisch dadurch verdeutlicht, da{fs der
KOön1g ıIn dem Halbrund eiıner Arkade, die 1M Basisbereich durch eine rka-
denmauer mıiıt Zinnen begrenzt, dargestellt wird, eın deutlicher Hınwelse auf
das himmlische Jerusalem®®?, 1n dessen unmittelbarer ähe auf dieser Cuppa,

der benachbarten rechten Arkade der ebensbaum, der arbor viıtae, para-
diesisch erblüht.®9

In diesen Kontext fügt sich nahtlos die die Reichskrone erinnernde Plat-
tenkrone auf dem Haupte aldemars d.GE, wI1e S1e der Kaiser des heiligen
römischen Reiches tragt. 1ne eifenkrone, eın eircualus” entspräche nicht
mehr dem waldemarianischen Selbstverständnis einer theokratischen Ön1gs-
theologie. iınen „circel” tragen die „r ünige” 1mM Unterschied x
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UOktogon der Kaiserkrone, urteilt herablassend eın Zeitgenosse, nämlich
Walther VO  - der Vogelweide.? Ein „cırcel” versetzte aldemar in den Stand
eines dem Kaiser gegenüber lehnspflichtigen asallen, W as als dänischer
König se1it dem Reichstag VO  aD Do

le de lure ZWarTr WAärF, de facto aber realpolitisch iın den etzten Zz7Wel
zehnten selner Herrschaft mıiıt tatkräftiger Unterstützung sSe1INES Erzbischofs
Absalon aufßer Ta setzte.?!

Sowohl der gewaltige Ausbau des die Südgrenze schützenden Danewerks
durch die aum überwindende „Waldemarsmauer”“” als auch die Archi-
tektur der oktogonalen, die Pfalzkapelle arl aGir 1ın Aachen erinnernde
Kirche auf dem Krongut Store-Heddinge, spricht für sich. aldemar ist
se1n eigener „Reichskönig”.

DiIie sakral verstandene Königsherrschaft Waldemars des Gro(ßen, deren
Aufgabe als „ecclesia militans” die Gewährleistung der praedicatio evangelii
gehört, 1er 1n der Taufparänese als biblia Pauperum In der Gestalt des LOÖöwen-
kampfes VOT er ugen, wIıird als eın Paradigma politischer Predigt evident
VOT dem Hintergrund der mittelalterlichen „liturgischen Herrscheridee“292:
III aber se1d das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum“ („Vos
autem electum, regale sacerdotium ” )”> 1n der Metaphorik des SCHNECN-
den un:! schwerthaltenden, muit elner Platte  rTrone gekrönten Köni1gs auf der
auftfe unkbrarup, eiInem großartigen Zeugnis aus den etzten Jahren
dieses Herrschers.® “Res peI sıgna discuntur...”9>
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